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Matil nigel u pa europäiſche Gleichgewicht nicht ſtören wird. Er ſpricht | Die Verſchmelzung Badens mit dem Reichslande zu einem 
al $ r ar Späne. zwar von dem „Gezücht der Gortſchakows, der Metternichs [Königreiche Alemannien halte ich für einen Scherz; aber 
rujit erboten. und der Gambettas“, meint auch, das deutſche Volk „müſſe man ſorge, damit das Land zu einer Stetigkeit in ſeiner 


Glaubſt du an Zeichen und Wunder? — Wie meinſt 


tombu das? — Fürſt Bis marck hat es abgelehnt, gegen- 


nf Seinen katholiſchen Redakteur Strafantrag zu Stellen; ſoviel 
t wi” weiß, ift dies noch nicht dageweſen. — Wenn ich deut⸗ 
wj der Reichskanzler wäre, würde ich immer ſo gehandelt 
aben, ohne daß ich befürchtet hätte, meiner Größe dadurch 

A dek was zu vergeben. Iſt dies übrigens das wichtigſte Er⸗ 
ee der Woche? — Keineswegs, es ift nur ein einzelnes 
98 lied in der langen Kette intereſſanter Begebniſſe: in 
ſoll iſſingen hat ein Mann, der keineswegs zu den Reichs⸗ 
micheinden gezählt werden darf, einen Thaler, den Fürſt Bis⸗ 
keineſnarck armen Arbeitern geſchenkt hatte, für 4 M. angekauft, 
um ihn (d. h. den Thaler) durchlöchern zu laſſen und an 
wideder Uhrkette zu tragen; und der Friſeur Müller in Kiſſingen, 
i welcher dem Reichskanzler die Haare geſchnitten, hat mit 
m A ſpärlichen Abfällen fo vorzügliche Geſchäfte gemacht, 
f aß er lebhaft bedauert haben ſoll, daß der größere Teil 
5 uff Kanzlerkopfes dem Vollmonde und nicht einem Korn- 
agi e gleicht. — Der Friſeur thut mir leid, aber weißt du 
Er icht, daß es nach Schiller fogar Menſchen gibt, denen ein 
fd ornfeld nicht einmal in die flache Hand wächſt? Gönnen 
wir übrigens dem Kanzler, da die Hochzeitsfeierlichkeiten in 
fa TREE glücklich überſtanden find, in Margin die 
ie Gberdiente Ruhe und hoffen wir, daß feine ſommerliche 
endl esta nicht durch ein unerwartetes Ereignis geſtört und 
Sa nliebfam unterbrochen werde. Die europäiſche Politik ift 
zende ſo glatt wie ein Spiegel: Braunſchweig iſt auf dem 
51805 eſten Wege, preußiſch zu werden, da der Bundesrat ſeine 
[u Schuldigkeit gethan hat; Prinz Wilhelm wird mit ſeiner 
neg 7% nach Wien reijen, um den Beſuch zu erwidern, 
elchen der Kronprinz Rudolf im vorigen Herbſt dem 
preußiſchen Thronerben abgeftattet hat; die Zuſammenkunft 

der Kaiſer von Deutſchland und Oſterreich in Iſchl iſt 

p ubiabrſcheinlich in Ofterreich gibt man fih alle Mühe, 


die beiden Reichshälften mit einander auszugleichen; die 


italieniſche Miniſterkriſis iſt als große Komödie im Sande 
verlaufen und in Spanien wird hoffentlich das Miniſterium 

— licht den Purzelbaum ſchlagen, weil König Alfons ohne 
„Erlaubnis“ nach Aranjuez gereiſt iſt, um die Cholera⸗ 
hoſpitäler daſelbſt zu beſuchen, — kannſt du dir ein fried⸗ 
licheres Bild denken? — Ich möchte dasſelbe ſogar noch 
ergänzen: das neue engliſche Kabinett iſt auf dem beſten 
Wege, ſich häuslich einzurichten, und wenn man den Er⸗ 
klärungen Glauben ſchenken darf, welche der Miniſterpräſi⸗ 
dent Lord Salisbury am Montag im Oberhaus gab, ſo 
werden die ſchwebenden afghaniſchen, ſudaneſiſchen und 
r ägyptiſchen Fragen von demſelben nur als Frühſtück ver⸗ 
p, zehrt werden; und ohne Prophet zu ſein, darf ich be⸗ 
ſt. haupten, daß der wohlgemeinte Verſuch des Profeſſors 
M in Oxford, vom hohen Katheder herab die 
Politik in beſſere und menſchlichere Bahnen zu lenken, das 

| mon nom om ——. Zz 


wieder lernen, auf eigene Fauſt zu denken und zu wollen“, 
aber du weißt ja, ſeit die Profeſſoren mit der Affentheorie 
und dem Altkatholizismus Bankerott gemacht haben, hält 
man ſie für ungefährliche Schwärmer, die kein politiſches 
Wäſſerchen mehr trüben können. — Aus allem dem ſchließt 
du alſo, daß Fürſt Bismarck ſeine Sommerfriſche ungeſtört 
genießen kann? — Ohne Zweifel. Die Fäden, die in 
Varzin zuſammenlaufen, verweben ſich zu einem har⸗ 
moniſchen Geſpinſte und der Kanzler kann um ſo ruhiger 
durch die Wälder ſtreifen, als der „Aufſchwung“ der 
nationalliberalen Partei immer rieſiger wird. Zwar ſind 
ſich die Herren nicht einmal darüber einig, über welche 
Punkte ſie uneinig ſein dürfen; zwar wird der National⸗ 
liberalismus als „freiwirtſchaftliche und unpolitiſche Ver⸗ 
einigung“ charakteriſiert; auch iſt die von ihm gegründete 
„Neue Zeitung“ auf dem Krebswege begriffen, — aber 
das ſchadet nichts; die glorreiche Mittelpartei, die alles in 
den nationalen Sack ſteckt, wird wie ein Phönix aus der 
Aſche und den Trümmern des deutſchen Parteiweſens ſich 
erheben! Sie braucht ſich ja nicht darum zu kümmern, 
wie die politiſchen Tagesfragen nach feſten Prinzipien zu 
löſen ſeien; ihre ganze Politik beſteht darin, Wähler zu 
fangen und dieſelben mit dem Baumöl der „Geſinnungs⸗ 
tüchtigkeit“ und der „vertrauensvollen Unterordnung 
unter die höhere Regierungsweisheit“ zu ſalben. — 
Trotz allem traue ich dem Frieden ſo recht nicht. Ich er⸗ 
innere dich an die zahlreichen Arbeiterſtriks und an die 
wachſende Unzufriedenheit in Handwerker⸗ und Arbeiter- 


kreiſen, welche durch die mancheſterliche Strömung genährt 


und geſchürt wird; an die anarchiſtiſchen Wühlereien, die 
durch den Frankfurter Mord prozeß grell illuſtriert wur- 
den. Überall dumpfe Gährung und ungelöſte Fragen! 
Kulturkampf, braunſchweigiſche Erbfolge, ſoziale Frage, die 
Zukunft der Reichslande, — welch ein Rattenkönig von 
Wirren und Verwickelungen! — Nun, die Reichslande 
werden gleich dem Herzogtum Braunſchweig im großen 
preußiſchen Staate ein Unterkommen finden; einſtweilen 
wird Hr. Staatsſekretür v. Hofmann von Berlin aus Die 
Geſchäfte beſorgen und nach der Zwiſchenregierung wird 
man das Land überhaupt wohl Preußen einverleiben. — 
Glaubſt du denn, dies würde die Entwicklung Elſaß⸗ 
Lothringens und die Verſchmelzung ſeiner Intereſſen mit 
Deutſchland fördern? Während Möllers Zeit iſt das Land 
vollſtändig unter preußiſcher Herrſchaft geweſen, aber was 
hat es genützt? Herr v. Manteuffel hat nicht bloß die 
Verſöhnung des Reichslandes mit feinem neuen Schickſal, 
ſondern auch die volle Selbſtändigkeit desſelben angeſtrebt; 
will man die Bahn jetzt verlaſſen? — Auf alle Fälle 
ſollte man einſehen, daß der Zuſtand der Unſicherheit, 
welcher dem Lande mit jedem neuen Statthalter einen 
Syſtemwechſel bringen kann, auf die Dauer unhaltbar iſt. 
— — ————ñ —— —— Test 


Entwickelung gelangt, für eine erbliche Statthalterſchaft, 
oder man ſchaffe, wenn man die volle bundesmäßige Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Landes will, eine neue Dynaſtie, deren 
Spitze man in dem fürſtlichen Hauſe von Hohenzollern 
finden dürfte. — Laß es gut ſein. Der beſchränkte Unter⸗ 
thanenverſtand hat über derlei Fragen nicht zu grübeln, 
ſondern in aller Ruhe das Kommende abzuwarten. Haſt 
du nicht neulich in der „Norddeutſchen“ geleſen, daß in 
Deutſchland viel zu viel von „Unberufenen“ Politik ge⸗ 
trieben wird? — Ei, man hat doch alle Hebel in Be⸗ 
wegung geſetzt, um das Volk zu bilden, aufzuklären und 
zu kultivieren; iſt es deshalb unberechticht oder gar un⸗ 
patriotiſch, wenn wir den Prüfſtein der Vernunft und des 
Rechtes an diejenigen Fragen legen, die das ganze Land 
bewegen? Sind wir etwa deshalb politiſch reif gemacht 
worden, um gleich dem Vogel Strauß den Kopf in den 
Sand zu ſtecken? Sollen wir zum Beiſpiel hinſichtlich 
der kirchenpolitiſchen Frage, die uns alle ſo nahe 
berührt, nicht das Recht haben, mitrichten zu wollen? 
— Du berührſt einen ſehr wunden Punkt, den wun⸗ 
deſten, an welchem Deutſchland krankt. Jetzt befindet 
ſich auch der Herr Erzbiſchof Dr. Melchers von Köln in 
Rom; aber hat ſich dadurch die Lage der Kirche in Preußen 
irgendwie geändert oder gar gebeſſert? Das ſchönſte bei 
der Sache iſt, daß die preußiſche Regierung, trotz des 
weiteſten Entgegenkommens des Vatikans, immer noch auf 
Konzeſſionen wartet, und daß die offiziöſen Blätter ſagen, „der 
hl. Stuhl möge auch ſeinerſeits mit einigen Zugeſtändniſſen 
auf das Entgegenkommen der Berliner Regierung antworten.“ 
Wie es Menſchen gibt, die einem mit einer ſolch verdlüff⸗ 
enden Dreiſtigkeit ins Geſicht hinein lügen können, daß man 
in der That nicht weiß, ob man mit lodernder Entrüſtung 
oder mit ſtummer Verachtung darauf antworten ſoll, ähn⸗ 
lich ſteht man auch einer ſolchen Unverſchämtheit gegenüber. 
Wahrlich, der Papſt hat durch Thatſchen eine Friedensliebe 
bekundet, welche jeden anderen Staat wie Preußen veran⸗ 
laßt haben würde, den eiſernen Ladſtock aus dem Nacken 
herauszuziehen, und das Opfer, welches Rom in der Perſon 
des Herrn Erzbiſchofs von Köln neuerdings gebracht hat, 
iſt ſo groß, daß ich in der That nicht weiß, was der Papſt 
noch mehr thun ſoll, um die maßgebenden Berliner Kreiſe 
zu befriedigen. — Was, das weißt du nicht? Ich will es 
dir fagen: die Kirche foll fih ein Geſindebüchlein kaufen, 
bei der Polizeibehörde ſich anmelden und um die Erlaubnis 
bitten, als treugehorſame Magd dem Herrn Staat dienen 
zu können. Denn dieſes und nichts anderes iſt das End⸗ 


ziel der Kulturkämpferei, und weil die Kirche fih zur Diez 


nerin der weltlichen Macht nicht erniedrigen will und darf; 
weil aber andrerſeits der Staat auf ſeinen Forderungen 
hartnäckig beſteht, iſt an ein Ende des unſeligen Streites 
ſobald nicht zu denken. — Deshalb auch wohl der große 
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1 Haß und Liebe. 


Original-Erzählung von Max Rum mer. 
I 


Es war eine ſchaurige, unheilvolle Herbſtnacht; der 
Himmel hatte feme Schleuſen aufgethan und in Strömen 
am es zur Erde nieder, während ein heftiger Wind den 
zutegen an die Häuſer und Fenſter peitſchte. 
Die Straßen der Reſidenz waren verödet, nur hin und 
ieder ließ ſich der einzelne Schritt eines Menſchen ver⸗ 
lemen, der dieſem Unwetter jo ſchnell wie möglich zu ent- 
"ARE: ſuchte. Einzelne Droſchken und Equipagen fuhren 
5 w. ihrem Ziele zu, denn auch die Pferde beeilten 
ohne daß fie die Führer dazu anhielten, in raſchem 
El ihren Weg zurückzulegen. 

„wau Hauptſtruße bewegte ſich ein Mann nur lang⸗ 
8 vorwärts, auf ifn machten Wind und Regen feinen 
ndrud. Mitunter blieb er ſtehen und ein ſchwerer Seuf⸗ 
entrang ſich feiner Bruſt, dann ging er wieder einige 
te uſer weiter und dasſelbe geſchah von neuem. 
mn) Was fehlte dieſem Menſchen? — Warum juchte er zu 
ax. fer Stunde nicht Schutz und Obdach zu Hauſe? 
or, Plötzlich blickte er auf, er vernahm einen Hilferuf und 
i die nächſte Ecke bog eine Equipage, die ſich ihm in 

endem Lauf näherte. Schnell überſak n ſcharfes Auge, 

B die Pferde ſcheu geworden und dem Kutſcher die Zügel 
Wa itriſſen waren. 

— Sich aufraffend ſprang er den Tieren entgegen, um fie 
it ſeiner ſtarken Hand zum Stehen zu bringen, was ihm 


auch gelang; doch ſchleuderten ſie ihn ſchließlich gegen eine 
Straßenlaterne, daß er beſinnungslos zu Boden fant. 

Erſt mehreren Männern, die ebenfalls den Ruf ver⸗ 
nommen und Zeugen des Vorgefallenen waren, gelang es, 
die wilden Pferde vollends anzuhalten und allmählich zu bez 
ruhigen. N . 

Aus dem Innern des Wagens entſtieg jetzt ein ältlicher 
Herr und wandte ſich zu dem Manne hin, der ſein Leben 
ſo in die Schanze geſchlagen hatte. Einige Leute hatten 
ſich ſeiner bereits angenommen und ihn zum Bewußtſein 
zurückgebracht; doch verließ ihn dasſelbe bald wieder. Aus 
einer Wunde am Kopfe drang Blut hervor. — 

Der Beſitzer zog ſein weißes Taſchentuch hervor, ver⸗ 
band damit notdürftig den Bleſſierten, dankte hierauf freund- 
lichſt den Umſtehenden für deren Bemühungen und gab 
dann ſeinem Kutſcher und Diener den Befehl, den Ver⸗ 
wundeten in den Wagen zu heben. Er ſelbſt nahm dar⸗ 
innen Platz und gleich darauf ſetzte ſich das Geſpann wieder 
in Bewegung. 3 

Nach einigen Minuten war das Palais des Grafen 
Bulinsky erreicht, woſelbſt man den Fremden auf ein 
Zimmer und zu Bett brachte. Eine Viertelſtunde darauf 
verband ſchon der Hausarzt die Wunde und gab die Ver⸗ 
ſicherung, daß keine Gefahr zu befürchten ſei. Man möge 
nur den Patienten vorläufig ganz der Ruhe überlaſſen. 


* 
* * 


Am nächſten Morgen um die neunte Stunde erwachte 


der Fremde und war nicht wenig erſtaunt, ſich in einem 


weichen Daunenbette wie auch in einem ſo feinen Gemache 
zu befinden. Er rieb ſich die Augen, in der Meinung, 
daß er träume, doch da vernahm er deutlich die Stimme 
eines Herrn, die ihm unbekannt war und ſich ſeinem Lager 
näherte. 

„Nun, mein Freund, ift Ihnen jetzt ſchon beffer? 
Fühlen Sie noch Schmerzen?“ S A j 
»Mein Herr,“ ſprach der Verwundete leiſe, „wo befinde 
ich mich, was iſt denn mit mir vorgegangen?“ 

Er faßte ſich an ſeinen Kopf und an den Verband, der 
ſeine Wunde bedeckte. Jetzt fiel ihm die geſtrige Nacht, 
die Equipage mit den ſcheuen Pferden ein und ſchnell war 
er mit dem Rufe: „O, mein Weib, vergib mir, daß ich 
Dich ſolange vergeſſen habe!“ aus dem Bette, um ſich an⸗ 
zukleiden. 

Der Willen war aber hier ſtärker als die Kraft und 
taumelnd ſank er zur Erde. ‘ 

Der Graf erſchrak nicht wenig, doch faßte er fich ſchnell, 
rief eiligſt einige Diener herbei und dieſe brachten den 
Kranken wieder auf ſein weiches Lager, während ihr Herr 
fich neben dasſelbe in einem Seſſel niederſetzte. 

„Armer Mann“, murmelten leiſe feine Lippen und lau⸗ 
ter ſprechend ſagte er: „Vertrauen Sie ſich mir an, mein 
Lebensretter, ich bin der Graf Bulinsky, von dem Sie wohl 
ſchon gehört haben, ich will Ihnen helfen, ſo weit ich es vermag!“ 

„O, mein liebes, teures Weib“, wiederholte der Mund 
des Kranken, „mußt Du denn verhungern, ift kein Menſch 
hier, der Dich rettet“, und ſeine Augen auf den Grafen 
heftend, begann er: 


Ärger der liberalen Preſſe, weil die Erklärung des 
Paderborner General-Vikariats ihr die Hoffnung 
abgeſchnitten hat, die Kirche werde allmählich zu Kreuz 
kriechen. Denn in den wüſteſten Tagen des Kampfes, als 
die Schimpfereien über den Klerus und die Ultramontanen 
noch als untrügliches Zeichen der höchſten „Bildung“ galten, 
bin ich einem widerwärtigeren Geſchimpfe, wie in der jüng⸗ 
ſten Zeit, nicht begegnet. Wenn man die Kraftausdrücke 
der Fiſchweiber und Sackträger und die maffioften Flege⸗ 
leien des gröbſten Menſchengeſindels in eine Büchſe preßte 
und mit dieſer kondenſierten Kraftbrühe die Spalten kultur⸗ 
kämpferiſcher und nationalliberaler Blätter füllte, dann 
würde man ungefähr ein ähnliches Zeter⸗Sammelſurium er⸗ 
halten, wie es uns in der letzten Woche aus Anlaß des 
verunglückten „päpſtlichen Staatsſtreiches“ und des Pader⸗ 
borner Erlaſſes geboten worden. Da wimmelt es in den 
liberalen Blättern von „ultramontanen Hetzern in Soutane und 
Laienrock“, von klerikalen Demagogen und Schreiern, 
welche die friedliebenden Biſchöfe einſchüchtern und zahm 
machen;“ von „wüſten Drohungen fanatiſcher Hetzkapläne, 
welche der höheren Geiſtlichkeit ihr hartes Joch aufdrängen 
und welche die Seelſorgenot notwendig als Agitationsmiktel 
brauchen, um nicht aufs Trockene zu kommen;“ da begegnen 
wir dem „großen Zwieſpalte, welcher mitten durch das 
katholiſche Lager geht“, und daß die „elende ultramontane 
Preſſe, welche Tag für Tag ihr Gift gegen alles ausſpritzt, 
was dem deutſchen Volke teuer iſt“, nicht leer dabei aus⸗ 
geht, verſteht ſich von ſelbſt. Hie Hetzkaplan, hie Biſchof, 
— eine großartige Idee! Aber ſeltſam, — während man 
vor fünfzehn Jahren die Parole ausgah, man wolle die 
„niedere“ Geiſtlichkeit von der Tyrannei der höheren Geiſt⸗ 
lichkeit befreien, ſoll jetzt die letztere „unter dem Joche der 
niederen und roheren Schichten des Klerus“ ſtehen. — Ich 
kann mir die Wut dieſer Leute, die ihre Bildung durch 
Schimpfen dokumentieren zu müſſen glauben, einigermaßen 
erklären, denn dieſe Wut iſt die Tochter der bitterſten 
Enttäuſchung. Es wäre ſo ſchön geweſen, wenn der 
Paderborner Biſchof die Verbindlichkeit der maigeſetzlichen 
Vorſchriften bezüglich der Vorbildung der Geiſtlichen aner⸗ 
kannt hätte, und wenn dann dieſem erſten Schritte andere 
gefolgt wären, bis Preußen die Kirche ganz im Sack gehabt 
hätte, — ja, ja, der Traum war ſchön, aber zu ſchön, als 
daß er wahr hätte werden können! — Und nun erſt die 
famoſe Rieſenſchlange des „päpſtlichen Staatsſtreiches!“ 
— Sollte man es für möglich halten, daß die Politik 
jorhe Luſtſpiele fabrizieren könne? In das warme Neft 
liberaler Wünſche legte die Firma Houx und Konſorten ein 
ganz kapitales Kuckucksei die brütenden Hennen gackerten in 
die Welt hinaus, „der Papſt wolle ſich mit Italien aus⸗ 
ſöhnen;“ ſchon fielen „die Entſchließungen des ſelbſtändigen 
Papſtes, der das Joch der Jeſuitenherrſchaft von ſich abge⸗ 
ſchüttelt hatte, wie Keulenſchläge aufs Haupt der fkandal⸗ 
ſüchtigen katholiſchen Redakteure“, — und als der Vogel 
aufflog, da war's eine ganz famoſe Ente, ein Wechſelbalg, 
an deſſen Grab die unfreiwilligen Komiker mit verblüfften 
Geſichtern ſtanden. — Dann wird der Papſt jetzt wohl 
wieder das „gefügige Werkzeug der Jeſuiten“ und ihrer 
„ſteten Bevormundung“ unterworfen fein? — Natürlich! 


Err 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 11. Juli. 

Die Abreiſe des Kaiſers von Ems ſoll zuverläſſigen 
Nachrichten zufolge am nächſten Montag Nachmittag er- 
folgen, und wird als nächſtes Reiſeziel ein Beſuch bei der 
Kaiſerin in Koblenz angegeben. Ob der Monarch ſolange 
bleibt, bis er ſich nach Gaſtein begibt, oder noch einen Auf- 
enthalt auf der Inſel Mainau bei den badiſchen Herrſchaften 
nimmt, darüber verlautet nichts. Aus Wien wird zwar 
gemeldet, daß Kaiſer Wilhelm bereits am 13. in Gaſtein 
erwartet werde; in Berlin will man, nach eingezogenen Er⸗ 
kundigungen, wiſſen, daß die Ankunft daſelbſt auf den 21. 
feſtgeſetzt ſei. 


noch über das Geſetz, betreffend das Spiel in fremden 
Lotterien, die Entſcheidung aus. 

* Der erſte Jahresbericht des deutſchen Offizier— 
vereins ergibt, daß die Zahl der Mitglieder, die am 
1. April 1884 10 094 betrug, bis zum 31. März 1885 
auf 14104 geſtiegen iſt. Außerdem wurden 470 
Jahreskarten an außerordentliche Mitglieder abgegeben. 
Der Geſamtumſatz der von dem Vereinshauſe ſelbſt ge⸗ 
lieferten Waren, betrug 1064 626 M., wobei diejenigen 
Waren, welche von ſolchen Firmen, welche mit dem Ver⸗ 
eine in Verbindung ſtehen, an die Mitglieder direkt geliefert 
worden, nicht mitgerechnet ſind. Auf den ſeit ſechs 
Monaten eingerichteten Werkſtättenbetrieb entfallen von 
obiger Summe etwa 200.000 M., an dem Geſamtumſatze 
partizipieren 34 354 einzelne Rechnungen. Der UÜberſchuß, 
den der Verein im erſten Geſchäftsjahr erzielt hat, beträgt 
ungefähr 61000 M., der Reingewinn nach Abſchreibungen, 
Zulagen an Beamte x. 45788 M., der, ſoweit er nicht 
zur Verzinſung nötig war, zur Verſtärkung der Reſerve⸗ 
fonds verwendet worden iſt. 

* Unter der Spitzmarke „Neues aus Kamerun“ brachten 
die „Lübecker Blätter“ folgende Mitteilungen: „In 
Kamerun ſind, direkten Nachrichten von dort zufolge, die 
Verhältniſſe noch immer nicht recht befriedigend und die 
Geſchäfte gehen nicht beſonders, da die Kamerunleute noch 
immer nicht ganz beruhigt ſind. Kürzlich kam es wieder 
zu einem Kampfe zwiſchen den von Dr. Paſſavant enga⸗ 
gierten Lagosleuten und Kamerunern. Siebenzig der 
erſteren befanden ſich auf der von unſerem Landsmanne 
Gättens bewohnten Faktorei, welche jetzt den Namen Neu⸗ 
Lübeck erhalten hat. Es entſtand außerhalb des Hofes 
zwiſchen einem von ihnen und einem Lagosmanne ein 
Streit, der zuletzt in Thätlichkeiten ausartete. Beide 
Kämpfer erhielten Hilfe von ihren Landsleuten; immer 
größer wurde die Zahl der von allen Seiten herbei⸗ 
ſtrömenden Kameruner, die mit Speeren, langen Meſſern, 
Säbeln u. ſ. w. bewaffnet waren, jedoch zum Glück nicht 
mit Feuergewehren, da ſie dieſelben nicht beſitzen. Die 
Lagosmänner trieben die Kameruner zweimal den Hügel 
hinauf, mußten jedoch ſchließlich der Übermacht weichen 
und zogen ſich in die Faktorei zurück. In derſelben be⸗ 
fanden fich zurzeit nur Gättens und der Steuermann Bind. 
Es wurde jetzt das Signal für das Kanonenboot „Habicht“ 
aufgehißt. Die Lagosleute begannen, da gerade an der 
Faktorei gebaut wird, die Ziegelſteine zu zerſchlagen und 
auf die Kameruner hinabzuſchleudern. Bald mehrten ſich 
die Verwundeten. Zinck und Gättens hatten ſich mit 
ihren Revolvern bewaffnet, waren aber glücklicherweiſe 
nicht genötigt, Gebrauch davon zu machen, da der Kom- 
mandant des Kanonenbootes, Schuhmann, alle Kutter und 
Boote zum Gefecht klar machen ließ und in 10 Minuten 
mit denſelben in Sicht kam. Die Kamerunleute zogen ſich 
auf einige Entfernung zurück. Mittlerweile eilten auch die 
Herren Voß, Dr. Buchner, Dr. Paſſavant, Dr. Pauli, 
Wölber und eine größere Zahl anderer Europäer herbei 
und trafen mit den Böten des „Habicht“ und dem Kom⸗ 
mandanten desſelben ein. Die anderen Böte wurden zu⸗ 
rückgeſchickt, da man fah, daß die Kamerun⸗Leute ſich zu- 
rückzogen. Die Lagos-Männer hatten 14 teils ſchwer, 
teils leicht Verwundete, die Kamerunleute jedenfalls 
ebenſo viele. Der Kommandant Schuhmann ließ eine 
Wache von acht Mann in der Faktorei zurück, worauf 
die Ruhe nicht wieder geſtört wurde. Einige Tage ſpäter, 
am 14. Mai, hatten die Herren Zinck und Gättens das 
Glück, einen der ärgſten Wühler, Manga Aqua, den 
Bruder von King Aqua, dingfeſt zu machen. Er war 
ſchon bei den erſten Unruhen verhaftet und auf die 
„Olga“ gebracht worden. Es war beſchloſſen, ihn nach 
Angra Pequena zu ſenden, aber es war ihm gelungen 
zu entfliehen. Da die „Olga“ abgegangen war, hatte er 
geglaubt, ganz ſicher zu ſein, und war plötzlich wieder auf 
der Faktorei Neu⸗Lübeck erſchienen. Zinck und Gättens 
benachrichtigen aber ſchnell und heimlich ihre Küper, Mau⸗ 
ver, Zimmerleute und Kruneger, 30 Mann an der Zahl, 
und umzingelten ihn plötzlich. Da ſich aber gegen 50 Ka⸗ 


meruner in der Faktorei befanden, ergriffen dieſe, als einer 
den Ruf Manga Aqua ausſtieß, Partei für dieſen, und es 
kam zu Thätlichkeiten. Nach einem hitzigen Fauſtkampfe 
wurde Manga Aqua gefeſſelt und das Signal gegeben (am 
Tage geſchieht dies durch Flaggen, nachts durch Raketen 
und Blaufeuer). Woermanns Herren erſchienen ſofort; 
Herr Voß begab ſich, als er erfahren hatte, was geſchehen 
war, zum Kommandanten des „Habicht“; in wenigen Mi⸗ 
nuten war auch ſchon das erſte Boot da und holte den 
Gefangenen ab, der nun wohl nach Deutſchland geſchickt 
werden wird. Der Kommandant verfehlte nicht, am folgen⸗ 
den Tage, als alle Schiffs⸗Offiziere zur Feier von Dr. 
Paſſavants Geburtstage zum Feſteſſen geladen waren, den 
Herren Gättens und Zinck ſeine Anerkennung für ihre wackere 
That auszuſprechen.“ 

* Eine nationalliberale Verſammlung hat um 
vorigen Sonntag zu Halle i. W. ſtattgefunden. Der Red⸗ 
ner des Tages, ein Dr. Blanke aus Herford, klagte, wie 
die „Neue Weſtf. Volksztg.“ berichtet, die konſervative Partei 
an, daß ſie „ein Stück des alten Zunftzwanges wieder ein⸗ 
führen“ und „die Schule der Kirche unterordnen wolle“. 
Es lohnt nicht der Mühe, ſolch alte Ladenhüter näher an⸗ 
zuſehen. „Zum Schluſſe“ — ſo berichtet das „Haller 
Kreisblatt“ — „kam der Redner nochmals auf die bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen zu ſprechen und erwähnte, daß man auf 


keinen Fall mit der konſervativen Partei gehen 


werde, daß, veranlaßt durch die jüngſten Vorkommniſſe, in 
welcher der bisherige Abg. Stöcker beteiligt geweſen, alles 
aufgeboten werden müſſe, um den Wahlkreis der national⸗ 
liberalen Partei zu gewinnen, ja, daß man entſchloſſen, mit 
den linksgehenden Parteien ein dementſprechendes Kom⸗ 
promiß einzugehen.“ Der konſervative „Reichsbote“ er⸗ 
widert darauf: Haben wir es nicht vorausgeſagt, daß es 
ſo kommen würde? Erſt liegt man ſich in den Haaren, dann 
in den Armen — ! — Wiederum hat ein nationalliberales 
Organ, die „Badiſche Korreſpondenz“, das Zeitliche geſegnet, 
wie die „Badiſche Landpoſt“ mitteilt. [Zur Beachtung für 
diejenigen konſervativen Organe, die ſo ſehnlichſt ein Zu⸗ 
ſammengehen mit den Nationalliberalen wünſchen.] 

*Im Kanton Zürich (Schweiz) will man der ſog. 
Heilsarmee mit dem — Hauſiergeſetz zu Leibe gehen. 
Unter dem Borjige des Regierungsrats Dr. Stößel fand 
am 6. Juli in Zürich eine Beratung ſämtlicher Polizei- 
vorſtände dieſes Kantons ſtatt, welche beſchloß, die Führer 
der Heilsarmee dafür, daß ſie in Hottingen ohne obrig⸗ 
keitliche Bewilligung öffentliche Vorſtellungen gegeben, womit 
fie dem Hau ſier geſetz zuwider gehandelt haben, mit 
einer Geldbuße zu beſtrafen; ſollte die Heilsarmee aber 
um eine ſolche Bewilligung einkommen, ſo wird ihr die⸗ 
ſelbe verweigert werden, geſtützt auf die Beſtimmung des 
Hauſiergeſetzes, daß von ihm ausgeſchloſſen ſein ſollen: „die 
Produktionen von Schauſtellungen und Leiſtungen, welche 
an ſich intereſſe⸗ und wertlos find oder das ſittliche Gefühl 
verletzen oder nur dem Bettel zum Vorwande dienen“, 
welches letztere bei der Heilsarmee unzweifelhaft der 
Fall ſei. 

* Die belgiſche Kammer hat den Geſetzentwurf, be- 
treffend die Einführung eines Einfuhrzolls auf Getreide und 
Vieh, abgelehnt. Der Miniſterpräſident brachte einen Geſetz⸗ 
entwurf über die Wahlreform ein; derſelbe berührt keine 
der Grundlagen der gegenwärtigen Wahlordnung und be⸗ 
ſchränkt ſich auf die Entſcheidungsweiſe bei den Wahlbean⸗ 
ſtandungen. 

* Aus der in London über den Rückzug der eng- 
liſchen Truppen aus Dongola veröffentlichen amtlichen 
Korreſpondenz ergibt ſich, daß General Wolſeley auf ein 
Telegramm des Staatsſekretärs des Krieges, Smith, unterm 
26. v. M. antwortete, es würde leicht ſein, die jüngſt noch 
beſetzt gehaltenen Poſitionen in Dongola wieder zu beſetzen, 
und daß der General gleichzeitig gegen eine Räumung 
Dongolas energiſchen Proteſt einlegte. Die engliſchen 
Truppen könnten Aegypten vor dem Ablauf vor mehreren 
Jahren noch nicht verlaſſen, man werde früher oder ſpäter 
den Mahdi bekämpfen müſſen, einen Einfall der Anhänger 
des Mahdi in Agypten werde keine Truppenmacht an der 
—— —.˙ . — —— — ——— — —— — CO 


* Bon den Bejchliijjen des Landtages ſteht nun nur 
To nen 


„Sie, mein Herr, wollten mich und meine Familie aus 
unſerer elenden Lage befreien?“ 

„Ja, mein Sohn,“ entgegnete der Gefragte. „Vor 
allen Dingen,“ fuhr er fort, „wird Ihre Familie, wie ich 
aus Ihren Worten vernommen, Lebensmittel bedürfen.“ 

Er läutete. Ein Kammerdiener erſchien und erhielt 
Auftrag, einen Korb mit Wein, Fleiſch und anderen Speiſen 
zu füllen und ihm zu melden, wenn es geſchehen ſei. Der 
Diener verneigte ſich und zog ſich zurück. 

Unterdeſſen ging der Graf zu ſeinem Schreibſekretär 
und entnahm aus demſelben eine Banknote von höherem 
Werte, die er in einen Brief legte, welchen er folgender⸗ 


maßen ſchrieb: 
8 „Liebe Frau! 


Ihr Mann ſendet Ihnen anbei den Korb mit 
Lebensmitteln nebſt dieſer Banknote und bittet Sie, 
ſeinetwegen nicht beſorgt zu ſein; er iſt wohl und 
gut aufgehoben und kommt im Laufe des Nachmittags 
ſelbſt zu Ihnen zurück. 

3 Ein Freund: Bulinsky.“ 

Dieſen Inhalt las er dem Kranken vor, welcher vor 
Freude laut aufweinte und im Stillen ein Dankgebet zum 
Himmel emporſandte. — 

„Doch die Hauptſache hätte ich bald vergeſſen,“ rief 
der Graf, „ich weiß ja noch nicht Ihren Namen und Ihre 
Wohnung.“ 

„Mein Name iſt Albert Werner,“ erwiderte der Ver⸗ 
wundete und ſetzte Straße und Hausnummer dazu. 

„So,“ entgegnete der Hausherr, nachdem er die genaue 


Adreſſe geſchrieben hatte und der Bediente zurückgekehrt 
war, „Sie gehen jetzt ſofort mit dem Korbe und mit dem 
Briefe zum Hauſe dieſer Adreſſe und übergeben dort beides, 
laſſen ſich aber ſonſt in kein Geſpräch ein und ſagen auch 
nicht, von wem die Sachen kommen.“ 

Der Kammerdiener, derartige Befehle gewohnt, nahm 
den Brief in Empfang und verließ lautlos das Zimmer. 

Der Graf ließ ſich an der Seite ſeines Schützlings 
nieder und Albert Werner äußerte: 

„Herr Graf, Sie haben ſich eines Unglücklichen ange⸗ 
nommen und ich bin Ihnen dafür verpflichtet, meine Lebens⸗ 
geſchichte zu erzählen, falls Sie, gnädiger Herr, geneigt ſind, 
dieſelbe kennen zu lernen.“ 

Der Graf gab ſeine Zuſtimmung und Werner begann: 

„Ich habe früher auch beſſere Tage geſehen. Meine 
Eltern hatten in der Vorſtadt ein Haus und betrieben ein 
kleines Krämergeſchäft, ich war das einzige Kind und fand 
meine Erziehung in der nahen Elementarſchule. Schon 
als Knabe hatte ich mir eingebildet, einſt ein großer Fabrikant 
zu werden und brachte mich deshalb mein Vater, als ich 
das vierzehnte Lebensjahr erreicht hatte, auf meinen ſpeziellen 
Wunſch in die Lehre des verſtorbenen Fabrikbeſitzers 
Neumann, woſelbſt ich vier Jahre verblieb und mich zum 
Maſchinenmeiſter ausbildete. 

„Einer meiner Mitlehrlinge hatte mir ſtets Abſcheu 
eingeprägt, nicht allein, daß er träge war und nichts thun 
wollte, er ſuchte den Werkführer auch ſtets zu hintergehen 
und beſtahl die Fabrik, ſo oft er nur konnte. Bei einer 


Gelegenheit ertappte ich ihn und zeigte ihn ſofort, da er 


mir's aus dem Geſichte leugnete, dem Werkführer an. Von 
dieſem bekam er darauf tüchtige Schläge und wurde fort⸗ 
gejagt. Am Abend ſeiner Entlaſſung rief er mir drohend 
Rache zu und ſein Geſicht war ſo voller Wut, daß ich 
darüber ſtutzte. Doch lachte ich kurz nachher über dieſe 
Außerung — hatte auch bald den Knaben wie auch den 
Abend vergeſſen. 

„Acht Jahre waren nach dieſem Vorfall vergangen und 
ich als Techniker in einer bedeutenden Fabrik der Provinz 
angeſtellt, als ich die Nachricht von zu Haufe bekam, daß 
meine ehrwürdigen Eltern im Zwiſchenraum von zwei Tagen 
plötzlich geſtorben ſeien. Das war der erſte Schlag, den 
ich erhalten hatte. Natürlich begab ich mich ſofort an 
Ort und Stelle und beugte mich traurig über die Dahin⸗ 
geſchiedenen. Keine Thräne kam damals aus meinen Augen, 
meine Trauer war ſo groß, daß ich wie geiſtesabweſend 
ſtundenlang ins Blaue hineinſtierte und mich um die Außen⸗ 
welt garnicht mehr bekümmerte.“ 

Thränen ſtürzten bei Erzählung dieſes aus ſeinen 
Augen. 

„Erſt nach langer Zeit gelang es mehreren Anver- 
wandten von mir, mich wieder in die Welt zurückzuführen. 
Der Nachlaß meiner Teuren war bald geregelt und mir 


blieb außer einem Hauſe noch ein beträchtliches Kapital, » 
um ſorgenfrei leben zu können. — Meine Stellung in der 


Fabrik hatte ich aufgeſagt und gründete mir in meinem 
Beſitztum eine kleine Werkſtatt, um mich hier nur dem 
Studium zu widmen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Grenze hindern können. Ein Herbſtfeldzug gegen Khartum 

f fei leicht und die Erfolge eines ſolchen feien gewiß. Der 

: Kommandant von Dongola, Buller, ſprach feine Anficht 

| dahin aus, daß die Wiederbeſetzung Dongolas ohne eine 
neue Expedition unmöglich ſein würde. Staatsſekretär 
Smith telegraphierte darauf am 2. d. M., die Regierung 
habe nach Abwägung aller Umſtände beſchloſſen, die von 
der vorigen Regierung erteilten Befehle nicht zurückzu⸗ 
nehmen, habe aber die weitere Ausdehnung der Eiſenbahn 
am Nil angeordnet. x) 

* Am 3, 4. und 5. d. M. hat in der Baſilika des 
$ heil. Klemens in Rom ein feierliches Triduum zu Ehren 
$ der heil. Slawenapoſtel ſtattgefunden Hochamt und 
! Veſper wurden dabei jedes Mal, wie der „Oſſervatore“ 
mitteilt, von dem Generalvikar Sr. Heiligkeit des Papſtes, 
Sr. Eminenz Kardinal Parochi, gehalten und wurde lep- 
$ tere immer mit dem ſakramentalen Segen geſchloſſen. 

* Die Telegramme des Generals Courcy über die 

Schätze, welche er in Hué in dem Palais des Königs von 

Anam vorgefunden hat, haben in Paris begreifliches 
| Aufſehen erregt. Mehrfach wurde bereits die Anficht aus- 

gedrückt, Frankreich müſſe dieje Schätze als Entſchädigung 
für die Verwundeten und die Hinterbliebenen der bei dem 
Überfalle Getöteten einfach anneftieren. Zu den von den 
franzöſiſchen Truppen erbeuteten 1000 Kanonen melden die 
Pariſer Blätter: „In einem Telegramm des Generals 
de Courcy heißt es, daß wir 1000 Stück Geſchütze in der 
Citadelle von Hué erobert haben, wonach ein Geſchütz auf 
je 10 Meter des Feſtungswerkes käme, man muß aber 
bedenken, daß, da die Citadelle gleichzeitig ein Arſenal iſt, 
man dabei auch das Reſervematerial mitzuzählen hat. Die 
1000 Kanonen gehören allen Epochen und Modellen an, 
mit gezogenen und glatten Läufen, gegoſſene, eiſerne und 
kupferne. Ja, es gibt darunter ſogar hölzerne Kanonen. 
Die Citadelle iſt eine Feſtung à la Vauban, errichtet um 
das Jahr 1795 unter der Leitung des Oberſten Ollivier 
und franzöſiſcher Offiziere während der Herrſchaft von 
Gialong.“ 

Nachrichten aus St. Thomas (däniſche Inſel in Weſt⸗ 
indien) melden, daß in Venezuela (Republik in Süd⸗ 
amerika) ein Aufſtand ſtattgefunden hat. Die Aufſtän⸗ 
diſchen bemächtigen ſich eines Dampfers; die Truppen in 
Carupano feien für ein Zuſammengehen mit den Aufſtän⸗ 
diſchen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 11. Juli. 
| [Modellier-Unterricht.] Wir machen darauf auf- 
a merkſam, daß in der königl. Kunſtgewerbeſchule im Franzis⸗ 
kanerkloſter Unterricht im Modellieren durch Herrn Profeſſor 
Freitag gratis erteilt wird. Der Unterricht beginnt wegen 
der Ferien erſt am 2. Auguſt. Anmeldungen ſind an den 
Lehrer der Anſtalt zu richten. 
* [pfrafterung.] Seit einigen Tagen wird die Straße 
Karpfenſeigen, berühmt durch ihr bisheriges „antikes“ Pflaſter, 
neugepflaſtert. 
lFeuer] Geſtern Abend gegen 8 ½ Uhr entſtand 
im Hauſe Fiſchmarkt Nr. 3 ein Schornſteinbrand, der 
von der Feuerwehr innerhalb einer halben Stunde gelöſcht 
wurde. 
* [Übung] Geſtern fuhren per Schiff drei Kompagnien 
des hieſigen Pionierbataillons zu einer vierwöchentlichen 
Übung nach Plehnendorf. 
* [Boden-Epidemie.] Wie die „Danz. Ztg.“ er- 
fährt, ſind dieſer Tage in Schidlitz, und zwar am Fuße 
| des Weinberges, in vier ſtark bewohnten Hänfern Er⸗ 
krankungsfälle an den Pocken vorgekommen. Um eine weitere 
` Verbreitung der Epidemie möglichſt zu verhüten, find die 
betreffenden Häuſer durch Tafeln gekennzeichnet und von 
ſeiten der Sanitätsbehörden die ſonſt vorgeſchriebenen Schutz⸗ 
maßregeln getroffen worden. 

-a- [Strafkammerſitzung vom 11. d.] Der Tötung 
aus Fahrläſſigkeit ift die Beſitzerfrau Anna Szercze⸗ 
niewska aus Kl. Lippſchin angeklagt. Dieſelbe hat am 
| 20. Januar d. J. ihr Zimmer verlaſſen und dort ohne 
| Aufficht ihre drei Kinder von 3, 2 Jahren und eins bon 
3 Monaten gelaſſen. Sie ſoll etwa eine halbe Stunde lang 
von dem Zimmer ferngeblieben ſein, und fand bei ihrer 
Rückkunft ihre 2 Jahre alte Tochter Viktoria an der Ofen⸗ 
bank mit brennenden Kleidern ſtehen. Obwohl ſie ſofort 
$ dieſelben dem Kinde vom Leibe riß, hatte die Kleine dennoch 


* ſo ſchwere Brandwunden davongetragen, daß es nach zwölf⸗ 
-A ſtündigem Leiden ſtarb. Die Mutter meint, daß das Kind 
à in ihrer Abweſenheit an den etwa 1¼ Fuß vom Boden 
erhöhten Feuerherd getreten, und daß dort das Kleid 
Feuer gefaßt habe; ſie beſtreitet jedoch entſchieden, daß ſie 
½ Stunde lang von der Stube fern geblieben, ſie habe 
dieſelbe nur auf wenige Minuten verlaſſen. Hierin ſchenkte 
der Gerichtshof der Angeklagten Glauben, wonach Frei- 
| ſprechung erfolgte. — Wegen fø merer Körperver⸗ 
r letzung wurde der Pächter Martin Glodkowski aus Abbau 
Niedeck zu ſechs Monaten und wegen zweier Diebſtähle 
die Aufwärterin Anna Stolzmann von hier zu zwei Monaten 
Gefängnis verurteilt. j 
| (Reichsgerichts⸗Entſcheidung.] Seit längerer 
Zeit verurſacht ein rigoroſes Verfahren der Gr enz⸗Zoll⸗ 
behörden viel Aufregung unter den beteiligten Kreiſen. 
Im Gegenſatz zu dem frühern Gebrauch ſucht man jetzt 
die neu ausſehen den Kleider und ähnlichen Gebrauchs⸗ 
gegenſtände der die Zollgrenze paſſierenden Perſonen zur 
Verzollung zu bringen, und in der Regel haben die Paf- 
ſanten keine Mittel, gegen ſolche Anſprüche ſich zu ver⸗ 
teidigen. Es iſt indeſſen jetzt am 2. Juli zu einer höchſt 
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intereſſanten Entſcheidung vor dem Reichsgericht darüber 
gekommen, durch welche die Zollbehörden mit ihrem An⸗ 
ſpruch rundweg abgewieſen worden; ſogar der Reichsanwalt 
hat das Wort ergriffen und den Antrag geſtellt, die Zoll⸗ 
freiheit der gebrauchten Kleider auch in dem Falle, daß ſie 
erſt einmal benutzt wurden, zu beſtätigen. 

[Väterliches Recht.] Ein Vater hat das Recht, 
dem ungehorſamen Sohne das Betreten ſeiner Wohnung 
und das Verweilen darin zu verbieten und Strafantrag 
gegen den Sohn wegen Hausfriedensbruch zu ſtellen, 
wenn dieſer das Verbot nicht befolgt. Die Polizei hat 
kein Recht, ein ſolches Verbot zu erlaſſen und den Sohn 
ohne gerichtliches Urteil in das Arbeitshaus oder in eine 
Beſſerungsanſtalt zu ſchicken. 

* [Lotterie] Die Ziehung der 4. Klaſſe 172. preußi⸗ 
ſcher Klaſſen⸗Lotterie beginnt am 31. d. M. und dauert 
bis zum 15. k. M. Die Erneuerung der Loſe hierzu muß 
bis zum 27. d. M., abends 6 Uhr, gegen Vorzeigung des 
Loſes der Vorklaſſe bei Verluſt des Anrechts geſchehen. 

[Neuregelung der Gültigkeitsdauer der Re- 
tourbillet3.| Bekanntlich wird eine Neuregelung der 
Gültigkeitsdauer der Retourbillets für preußiſche Staats⸗ 
bahnſtrecken angeſtrebt, die den verſchiedenartigen Gültigkeits⸗ 
berechnungen ein Ende machen wird, welche noch aus der 
Zeit der Privatbahnen überkommen ſind. Das künftig all⸗ 
gemein herrſchende Prinzip wird dahin gehen, daß ein Ne- 
tourbillet für Orte in Entfernung von 100 Kilom. eine 
Gültigkeitsdauer von zwei Tagen haben wird; für je 100 
Kilometer mehr wird ein Tag zugelegt; ferner ein Tag 
mehr für alle Billets von Provinzialorten nach Berlin und 
zurück, falls diefe Orte mehr als 50 Kilom. von Berlin 
entfernt liegen. Retourbillets, am Tage vor einem Sonn- 
oder Feſttag gelöſt, berechtigen unter allen Umſtänden zur 
Rückfahrt am nächſten Werktag, ſo daß z. B. bei den Oſter⸗ 
feiertagen u. |. w. eine Gültigkeitsdauer von mindeſtens 
vier Tagen herauskommt. Es werden dieſe Normen die 
Gültigkeitsdauer der Retourbillets in den meiſten Fällen 
gegen die bisherige Praxis verlängern; immerhin dürfte 
vereinzelt auch ein Rückſchritt für die wenigen Orte vor⸗ 
kommen, die ſich bisher beſonderer Begünſtigungen erfreuten. 
Wo Kurierzüge verkehren, werden die Preiſe der Billets 
nach deren Tarif geregelt; wo lediglich Perſonenzüge vor- 
kommen, regelt ſich der Preis nach deren Sätzen. Stets 
iſt für ein Retourbillet das Einundhalbfache des Tour⸗ 
billets zu zahlen. Späteſtens am 2. Januar 1886 tritt 
die Neuregelung in kraft. 

* Perſonalien.] Der Polizei-Inſpektor Tietz hier- 
ſelbſt iſt vom kgl. General⸗Kommando des I. Armee-Korps 
zum Kompagnieführer ernannt und mit der Führung der 
II. Lehr⸗Kompagnie beauftragt worden. — Der Poſtin⸗ 
ſpektor Hencker iſt von Bremen nach Danzig, der Poſt⸗ 
inſpektor Gottſchewski von Danzig nach Greiz verſetzt. — 
Der ruſſiſche Titular-Rat Wladimir v. Artzim owitſch 
tt zum ruſſiſchen Vize⸗Konſul in Thorn ernannt und in 
dieſer Amtseigenſchaft anerkannt und zugelaſſen worden. — 
Der interimiſtiſche Seelotſe John Kohlhoff zu Neu- 
fahrwaſſer iſt als Seelotſe definitiv angeſtellt worden. — 
Der Gerichtsvollzieher Be ter] fon hierſelbſt ift als Gerichts⸗ 
ſchreiber an das Amtsgericht zu Marienwerder verſetzt. — 
Der Rechtsanwalt Paßkiet iſt zum Notar ernannt, mit 


Anweiſung feines Wohnſitzes in Pr. Stargard. — Der 


Referendar Hum rath ift zum Gerichtsaſſeſſor befördert. — 
Der Referendar Lenz zu Pr. Holland iſt in den Bezirk 
des Oberlandesgerichts zu Marienwerder übernommen und 
dem Landgerichte zu Elbing zur Beſchäftigung überwieſen. 

-a- Ohra. Nachdem der Poſtverwalter Herr Wa⸗ 
zinski das Poſtamt hierſelbſt 11 Jahre lang verwaltet, ſteht 
zum allgemeinen Bedauern der Ortsbewohner ſeine Ver⸗ 
ſetzung zum 1. Oktober d. J. bevor, weil dieſe Stelle an 
den Poſtverwalter zu Zoppot, nachdem das Poſtamt III. 
Klaſſe dortſelbſt in ein ſolches II. Klaſſe umgewandelt 
werden ſoll, vergeben wird. Herr W. hat ſich während 
ſeiner amtlichen Thätigkeit die allgemeine Liebe und Achtung 
der hieſigen Bewohner erworben. 

Dirſchau, 10. Juli. In der vorgeſtrigen Ver⸗ 
ſammlung des Vereins „Herberge zur Heimat“ wurde 
mitgeteilt, daß in der Zeit vom 1. April bis 1. Juli die 
hieſige Herberge von 340 Reiſenden frequentiert worden ſei. 
Der Verein zahlt für die Herberge einen jährlichen Zuſchuß 
von 300 M. — Heute ſtand vor dem hieſigen königl. 
Steueramte Termin zur weiteren Verpachtung der Weichſel⸗ 
brücke an. Das höchſte Gebot war 7000 M. Der Zu⸗ 
ſchlag erfolgt in den nächſten Tagen. Der jetzige Pächter 
zahlt etwas über 8000 M. ji 

*Neuteich, 8. Juli. Der Bau der Sekundärbahn 
Simonsdorf-Neuteich-Tiegenhof, welcher durch lang- 
wierige Unterhandlungen mit den Grundbeſitzern bisher ver⸗ 
zögert worden iſt, wird nun wohl bald beginnen. In dem 
hieſigen Eiſenbahnbaubüreau iſt nämlich geſtern in Anweſen⸗ 
heit eines höheren Beamten aus Bromberg für die Bahn⸗ 
arbeiter eine Krankenkaſſe errichtet worden. 

»Tiegenhof, 7. Juli. Wie die „Werderzeitung“ 
mitteilt, feierte der hieſige Poſtbote Walter dieſer Tage 
jem 25jähriges Dienſtjubiläum als — nicht feft angejtellter 
Briefträger. 7 
e Cbrijtburg, 10. Juli. Der hieſige Kaufmann 
Kanterſon hat die Einſtellung ſeiner Zahlungen dem Ge⸗ 
richt angemeldet. 

f. Konitz. In der Nacht vom 9. zum 10. d. M. 
erhängte ſich im hieſigen Juſtiz⸗Gefängniſſe der am 7. 
d. M. hierher überführte, wegen Brandſtiftung in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindliche Altſitzer Gottfried Raddatz aus 
Briesnitz bei Baldenburg mittels eines vom Laken abge⸗ 
riſſenen Streifen Leinwands. 


e. Flatow. Am 8. d. M. nachmittags hütete die 
8½ Jahre alte Tochter des Ackerwirts Thomas Tomſa 
aus Stewnitz namens Veronika Gänſe auf dem Felde. 
Während letztere weideten, ging das Mädchen nach einem 
in unmittelbarer Nähe befindlichen Torffloche, ſetzte ſich hier 
am Rande desſelben nieder und ſpielte. Hierbei verlor ſie 
das Gleichgewicht, fiel in das Loch und ertrank. 

Lauenburg, 10. Juli. Wie im vergangenen Jahre 
bei der Durchreiſe des Prinzen Albrecht von Preußen, 
jo war auch diesmal der Weg von hier bis nach Gr. Jannewitz 
reich mit Kränzen und Laub⸗Gewinden geſchmückt. In Gr. 
Jannewitz hatte ſich, ſelbſt aus weiterer Umgebung, eine 
große Menge Publikum eingefunden, welches die Kirche da⸗ 
ſelbſt bis auf den letzten Platz ausfüllte. Geſtern pünktlich 
5 Uhr, zur feſtgeſetzten Stunde, betrat der Prinz, Frau 
v. d. Oſten am Arme führend, die Kirche, und nachdem 
derſelbe inmitten der ſieben noch geladenen Taufzeugen Platz 
genommen, vollzog Herr Prediger Hoppe den Taufakt. 
Demſelben wohnte auch der General der Infanterie v. Barnim 
aus Hannover (Schwiegervater des Herrn v. d. Oſten) bei. 
Der junge Weltbürger erhielt die Namen Wilhelm, Albrecht, 
Julius, Leopold. Unmittelbar nach der Taufe begaben ſich 
die Herrſchaften nach dem Schloſſe, woſelbſt das Diner ein⸗ 
genommen wurde, bei welchem die Kapelle des 1. Leib⸗ 
Huſaren-Regiments die Tafelmuſik ausführte. Dem Publi⸗ 
kum war der Zutritt zum Park geſtattet, in welchem man 
ſich mit unbeſchränkter Freiheit bewegen konnte. Auch 
während der von Herrn Klempnermeiſter Theodor Klabs⸗ 
Danzig großartig und überaus effektvoll arrangierten Illu⸗ 
mination des Gartens fand das Publikum Gelegenheit, den 
Prinzen zu begrüßen, da derſelbe mitten unter demſelben 
luſtwandelte. Gegen 11 Uhr wurde ein Feuerwerk abge⸗ 
brannt, welches auch dieſes Mal brillant ausfiel. Immer⸗ 
hin aber war das Vollendetſte die prächtige Illumination 
des Gartens, die gewiß in ſo großartig angelegtem Stile 
nur von wenigen geſehen ſein dürfte. — Die Nacht brachte 
Prinz Albrecht auf Schloß Jannewitz zu, nahm heute da- 
ſelbſt noch am Dejeuner teil, zu welchem aus der Stadt 
auch die Herren Bürgermeiſter Zemke und der Anſtaltsurzt 
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Dr. Bielitz eingeladen waren und begab ſich nach einer kurzen 


Beſichtigung des hieſigen Inhanniter⸗Krankenhauſes ſodann 
über Danzig direkt wieder nach ſeinem Schloſſe Kamenz in 
Schleſien. (D. 8.) 

Neuenburg, 9. Juli. Der Kreisſchulinſpektor 
Herr Dr. Cyranka hat am 6. d. M. entgültig die Funt- 
tionen eines Kreisſchulinſpektors für den Inſpektionsbezirk 
Pr. Stargard angetreten. Ein Nachfolger iſt hier noch 
nicht eingetroffen. Die zu heute hier anberaumte Kreis⸗ 
lehrerkonferenz, zu der etwa 60 Lehrer erſchienen waren, 
war daher ohne Vorſitzenden. Von den anweſenden Lokal⸗ 
ſchulinſpektoren hielt ſich, den „N. W. M.“ zufolge, keiner 
zur Übernahme des Vorſitzes berechtigt und es mußten 
daher die Lehrer unverrichteter Sache auseinander gehen. 

Marienwerder, 10. Juli. Für die Landſchulen 
unſeres Kreiſes ſind die Sommerferien auf die Zeit 
vom 26. Juli bis zum 16. Auguſt d. J. feſtgeſetzt worden. 
Es bleibt jedoch den Lokalſchulinſpektoren überlaſſen, dieſen 
Termin mit Rückſicht auf örtliche Verhältniſſe um 8 Tage 
zu verlegen. — Mit der Vertretung des zur Verwaltung 
des Oberbürgermeiſterpoſtens in der Stadt Poſen berufenen 
Landrats Herrn Müller iſt dem „Geſ.“ zufolge der Kreis⸗ 
deputierte Herr Baron von Buddenbrock-Ottlau beauf⸗ 
tragt worden. — In dem geſtrigen Verkaufstermin iſt das 
Rittergut Sedlinen noch nicht veräußert worden; 
richtig iſt nur, daß Herr v. Livonius mit 111000 M. 
Meiſtbietender blieb. 

Lautern (Kreis Röſſel). Am 1. d. Mts. fand 
hier eine Lokalverſammlung des Weſtpreußiſchen 
Bauernvereins ſtatt, der noch eine engere Beſprechung 
der Vorſtands⸗ und Ausſchußmitglieder vorherging. Die 
Verſammlung war, der „Erml. Ztg.“ zufolge, recht zahlreich 
beſucht und hatte zum Gegenſtande die Spar- und Dar⸗ 
lehnskaſſenfrage, in betreff deren ein Antrag der Ausſchuß⸗ 
ſitzung vorlag. Den Vorſitz führte Herr Hoppe-Wangſt, 
außerdem war der Vorſtand des Vereins vertreten durch 
den zeitigen Sekretär, Herrn Kaplan Lingnau-Glockſtein. 
Herr Krüger-Johannesruhe, der Vorſtand der Plauſen⸗ 
Sturmhübeler Darlehnskaſſe, hielt ſodann einen ausführ⸗ 
lichen Vortrag, worin er die Vorteile und die Organiſation 
des Vereins unter lebhaftem Beifall darlegt. Der Antrag 
auf Errichtung einer Darlehnskaſſe für das Kirchſpiel 
Lautern wird darauf fait einſtimmig angenommen. Es 
wurde ſodann ein Komitee gewählt, welches den Auftrag 
erhält, die notwendigen Vorbereitungen zu treffen und den 
Tag der konſtituierenden Generalverſammlung des Lauterner 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereins feſtzuſetzen. Auf dieſer 
General⸗Verſammlung werden vorausſichtlich auch mehrere 
Beſitzer aus dem Kirchſpiel Gr. Kellen als Gäſte anweſend 
ſein. Beſonders hervorgehoben zu werden verdient, daß 
auch einige Herren aus Seeburg erſchienen waren, wohin 
der Bauernverein bis dahin noch kaum gedrungen iſt. Die⸗ 
ſelben beteiligten ſich ſehr lebhaft und mit dem größten 
Intereſſe an der Verſammlung und machten die erfreuliche 
Mitteilung, daß man in den nächſten Wochen auch in See⸗ 
burg mit der Grün dung einer Darlehnskaſſe vor⸗ 
zugehen beabſichtige. Zum Schluß meldeten ſich neue 
Mitglieder zum Bauernverein. Derſelbe hat jetzt bereits 
im Ermlande eine ſo ſtattliche Zahl von Mitgliedern, daß 
er auf der nächſten Generalverſammlung im Winter mit 
Recht den Namen „Weſtpreußiſch⸗Ermländiſcher Bauern⸗ 
verein“ wird annehmen können. 

* Frauenburg, 8. Juli. Von der Verehrung, 
welche der Hochwürdigſte Herr Biſchof von Ermland auch 
in nichtkatholiſchen Kreiſen genießt, gab der vergangene 
Sonntag Zeugnis. Es waren von Königsberg die Mit⸗ 


Für Sahnleidende 


glieder des Geſangvereins 
nach unſerm Orte gekommen. 


„Melodia“ vergnügenshalber 
Nachdem dieſelben die 


Sehenswürdigkeiten der Stadt in Augenſchein genommen, 
erbaten und erhielten ſie die Erlaubnis, dem Hochw. Herrn 
Biſchof einen Abſchieds gruß in Form einiger ſehr ſchön 
vorgetragener Lieder zu bringen (darunter „Das iſt der 
Den Gruß | 


Tag des Herrn“ und „Ave maris stella“). 
im Liede faßte eines der Vorſtandsmitglieder darauf in 
Worte. 
des Dankes und der Anerkennung und ſchloß mit der 
Verſicherung ſeiner Liebe für unſere heimatliche Provinz. 
Einige der Zeugen dieſer kleinen Ovation konnten von der 
Freundlichkeit des hohen Herrn nicht genug erzählen. 


* Königsberg, 10. Juli. Der neue kommandierende 


General des 1. Armeekorps, Generalleutnant v. Kleiſt, 
iſt hierſelbſt eingetroffen, um ſein Kommando zu über⸗ 
nehmen. 

Tilſit, 8. Juli. 
Haff ſind am 3. d. neun Gehöfte niedergebrannt. 
Feuer war durch Blitzſchlag entſtanden. 

* Pillau, 7. Juli. In der letzten Nacht hat ſich 
der Sekonde⸗Leutnant und Adjutant des 2. Bataillons des 
41. Infanterieregiments Kowalk in ſeiner Wohnung er⸗ 
hängt. Da er in geordneten Verhältniſſen lebte, iſt nur 
anzunehmen, daß er in einem Anfall von Geiſtesſtörung 
ſich ſelbſt den Tod gegeben hat. 

* Aus Maſuren, 8. Juli. Ein ſchreckliches Brand- 
unglück hat den Gutsbeſitzer Feuerſenger in Leyſen 
bei Lyck betroffen. In der Nacht zu Dienſtag wurde ſeine 
Beſitzung aus Nache angeſteckt, es brannte das ganze Gut 


In dem Fiſcherdorfe Gilge am 
Das 


ab und auch die Beſitzung des Gaſtwirts Harke. Gegen 
60 Stück Rindvieh kamen in den Flammen um. (G.) 
* Bromberg, 11. Juni. Herr Oberpräſident 


v. Ernſthauſen iſt geſtern hierſelbſt von Danzig eingetroffen 
und im Hotel Moritz abgeſtiegen. 


Vermiſchtes. 

** Wien, 10. Juli. In Krakau ſtieg die Weichſel 
beſtändig bis Donnerstag früh, dann blieb der Waſſerſtand 
unverändert; in ihren Nebenflüſſen begann er infolge günſti⸗ 
gerer Witterung abzunehmen. In Krakau wurden die Vor⸗ 
ſtädte teilweiſe überſchwemmt. Die Waſſermaſſe vom Haupt⸗ 
weichſelarm drohte den zwiſchen letzterem und dem ver⸗ 
ſchütteten Weichſelarm aufgeführten Damm zu durchbrechen. 
Feuerwehr, Geniemannſchaften, ſowie ſämtliche Sträflinge 
waren nach dem gefahrdrohenden Punkte beordert, um den 
Damm zu ſchützen und zu verbeſſern. 
Galiziens find durch von Wolkenbrüchen und Hagelſchlägen 
begleitete orkanartige Gewitter die Feldfrüchte ſchwer ge⸗ 
ſchädigt. 
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C. H. Danziger 


J. D. Richter 3 
Juwelen⸗, Gold⸗, Silber⸗ 2 
u. Alfenidemaren⸗Lager 
in Danzig, Langgaſſe 68, > 


empfiehlt fih ergebenft. — Kirchengeräte neu 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 8 


= Um zu räumen ZZ 


empfehle: 
früh. Notier. jetzige Notier. 


Holl. Tabak 1,50 M. 90Pf.p. Pfd. 

Rollen⸗Portoriko 1,50 „ 90 „ „ 

Rollen⸗Varinas 2,50 „ 1,50 M. „ 
Carl Hoppenrath, 


1 Damm Nr. 14. d 


Linoleum 183 u. 200 cm. 
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Hotel zur Johannisburg Danzig. 


Frucht zu arbeiten verſteht, findet dauernde 

tellung. Bewerbungen mit Abſchrift der 
Zeugniſſe unter Angabe der Gehaltsanſprüche 
baldigſt. 

Ein Volontair kann gleichfalls placiert 
werden. 

Bevorzugt werden polniſch ſprechende junge 


Leute. 
Julius Wittrin, 
Neuſtadt Weſtpr. 
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empfiehlt fih zum Nervtöten (verfitten), Rei- 
nigen und Plombieren, ſowie Einſetzen künſt⸗ 
licher Zähne a 3 M. 
Konitz, Danzigerſtraße 103. 
Doehring, 
Zahntechniker. 


F 
Dr. Livingstons 

4. Ameisenbalsam, 
beſte erwärmende Einreibung, vielerprob⸗ 
tes. Mittel gegen alle rheumatiſchen | 
Leiden, A Flaſche 3 M. Bei Ent⸗ 
nahme von zwei Flaſchen an Franko⸗ 
Zuſendung. Echt nur bei A. Ahnelt 
in Waidhauſen bei Koburg. 


Niederlage in Danzig bei 
. F. Boenig, wo der Balſam echt zu 
obigem Preiſe zu haben ift. 55 


In vielen Bezirken 


Der Hochw. Herr erwiderte mit dem Ausdrucke 


** [Gin eigenartiger Unfall] trug ſich am Sonn- 


tage in der Kirche zu Bomsdorf im Kreiſe Guben zu. 


war zum Gebet niedergekniet, als ſich plötzlich die Kanzel 
ablöſte und niederſtürzte. Die Gemeinde wurde von keinem 
geringen Schrecken ergriffen. 
ohne erhebliche Verletzungen davon. 

** [Cin betrübender Unglücksfall] ereignete ſich 
am 7. d. nachmittags auf der Fahrt eines Perſonenzuges 
auf der Station Köpenick. Eine alte Frau mit vielem 
Gepäck war mit ihrem kleinen Enkeltöchterchen in einen 
Wagen geſtiegen, ohne jedoch für das Kind ein Billet ge⸗ 
löſt zu haben. Der betreffende Schaffner veranlaßte des⸗ 
halb die Frau, auf der Station Köpenick ein Billet nach⸗ 
zulöſen. Die gebrechliche, ſchwerfällige Frau kam der Auf⸗ 
forderung nach, langte aber erſt wieder an, als ſich der 
Zug bereits in Bewegung geſetzt hatte. Mit dem ſchreckens⸗ 
vollen Rufe: „Das Kind, das Kind!“ ſtürzte ſie hinzu 
und klammerte ſich krampfhaft an den bereits davonbrauſen⸗ 
den Zug. Hierbei geriet ſie unter die zermalmenden Räder 
und erlitt einen gräßlichen Tod. Der Kopf wurde ihr faſt 
vom Rumpf getrennt. Die Verunglückte, deren Reiſeziel 
Guben war, wurde in Köpenick niedergelegt, das Kind 
aber von den Mitreiſenden nach Frankfurt mitgenommen. 

> Dez: z - 
Gemeinnütziges. 

[Erdbeeren einzukochen.] Ein Kilo trockene, gut ge- 
leſene, große Erdbeeren werden mit einem Kilo fein geſtoßenen 
Zucker 1—2 Stunden in einem thönernen Gefäß ſtehen ge⸗ 
laſſen, damit die Beeren Saft ziehen. Iſt dies geſchehen, ſo wird 
die Kaſſerolle auf das Feuer geſtellt; ſie muß immer hin⸗ 
und hergezogen werden, ſolange, bis die Beeren zehn 
Minuten gekocht haben. Dieſelben werden nun herausge⸗ 
nommen und auf eine Porzellanſchüſſel gelegt. Der Saft 


wird darauf noch weiter eingekocht und dann über die 


Beeren gegoſſen, welche ſich nun mit dem Saft füllen und 
bis zum nächſten Tage ſo ſtehen bleiben. Man füllt ſie in 
Gläſer, welche man mit Blaſen oder Pergamentpapier zu⸗ 
bindet. 


Danziger Standesamt. 
Vom 10. Juli. 

Geburten: Schiffs⸗Offizier Walter Friedrich, S. — Kfm. 
Iſaak Kohn, S. — Regierungs⸗Aſſeſſor Arthur Malliſon, T. 
Arb. Aug. Wenſurski, T. — Maurergeſ Ed. Roll, T. — 
Arb. Joh. Trzynski, T. — Unehel.: 2 S., 2 T. 

Aufgebote: Arb. Frdr. Wilh. Glandien in Heiligenbeil 
und Wilhelmine Luiſe Stöpke daſ. — Weichenſteller Eduard 
Biss Graff in Neufahrwaſſer und Bertha Roſalie Meyer in 

iſſau. 


Für die Mittel⸗ nud Ober 


Heiraten: Tiſchlergeſ. Auguſt Ernft und Marie Anna 
Reimer. 
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Tapeten zu billigen aber festen Preisen. 


53. Langgaſſe 53. 


Ledertuchdecken in Imitation von Tischzeug 
für Gartentische etc. 


(Chambre garnie.) 
Der Neuzeit entſprechend. Billige Preiſe. 


empfohlene 


nebſt einem Anhang: 


Wörterverzeichnis. 


und ſprachlich gemiſchter Volksſchulen. 
VIII und 330 S. gr. 8%. Preis: geb. nur 1 Mk. 


iſt bei mir ſowie in allen Buchhandlungen zu haben. 
Danzig. 


| Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. f 


Der Prediger Krögel hatte ſoeben die Kanzel betreten und Jakob Bielski, 1 M. 


Zum Glück kam der Prediger 


dArragon & Cornicelius, 


5 


EEE 


Halte mich dem geehrten reiſenden Publikum beſtens empfohlen. 
Johannisgaſſe 41. Carl Jeske. 


Das durch Verfügung des Herrn Kultus miniſters für den Unterrichtsgebrauch in 
— —— D— ——— ͤ AZ— . — PRE WZT ZY DE TERROR | 
den Schulen genehmigte und von der Königlichen Regierung zur Einführung 


Leſebuch für 


Am Anlegeplatz der 
Dampfböte. 


kath. Bolfsjhulen | 
Deutſche Sprachlehre, Rechtſchreibung und 


ſtufe einfacher Schulverhältniſſe 


li. F. Boenig. 


Todesfälle: Fleiſchermſtr. Wilh. Ed. Muck, 51 J. — 
Frau Anna Charlotte Zimmermann, geb. Kummer, 68 J. — 


Kfm. Jul. Gottl. Hirſchfelder, 44 F. — S. d. Schuhmachers 


— S. d. Arb. Karl Böttcher, 15 J. — 
Papke, 49 J. — T. d. verft. Arb. Joh. 
Arb. Rud. Bogislawski, 7 W. — 


Straßenreiniger Joh. 
Treichler, 6 J. — S 


Marinezeichner Herm. Rich. Schultze, 29 J. — S. d. Kellners 
S., 1 T. 


Alb. Gericke, 8 W. — Tnebel.: 1 S. 


Milde Gaben. 


Bei der Expedition ging ein: Zum Bau der Roſenkranz - Kirche 


in Frankfurt a. O.: Ungenannt Putzig 2 M. 

Für den Franz. Xaverius- Verein: Durch Herrn Pfarrer M. 
11,25 Mark. 
„„ TTßüT— — o 

Marktbericht. 

[Wilczewski & Co.] Danzig, 10. Juli. 

„Weizen loko, wieder nur mäßig zum heutigen Markte zu⸗ 
geführt, konnte für die verkauften 150 To. unveränd. Preiſe be⸗ 
dingen, inländiſcher matter, und iſt gezahlt für inländiſchen 
roten 124/5 Pfd. 160, hellbunt 128 Pfd. 164, für polniſchen 
zum Tranſit bunt 118/9 Pfd. 135, für ruſſiſchen zum Tranſit 
bunt beſetzt 115/6—124 Pfd. 126—131, rot beſetzt 125/6 Pfo. 
138, rot milde 125 Pfd. 135, hell beſetzt 119/20 Pfd. 133, hell⸗ 
bunt 124 Pfd. 140 RY per Tonne. Regulierungspre & 143 Ry. 

Roggen loko ſchwach zugeführt, feſt; 50 Ton. ſind ver⸗ 
kauft und per 120 Pfd. bezahlt, inländ. mit 135, 1351/2, für 
ruſſiſchen zum Tranſit t. al 106, (8 M p. To. Regulierungs⸗ 
preis 157, unterpolniſcher 109, Tranſit 108 RY. Gekünd. 100 To. 

Gerſte loko ruhig und brachte ruſſiſche zum Tranſit 103 
Pfd. 92, ordinäre mit Geruch ohne Gewicht 80 M p. To. 

Winterrübſen loko ſind am heutigen Markte die erſten 
10 Tonnen von neuem ruſſiſchen in befriedigender Qualität zu 
206 W p. To. verkauft. 

Sp'ritus lofo 42,50 Geld. 


Berlin, den 10. Juli. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 
Weizen 160—180 Rf, Roggen 139—148 Ry, Gere 112— 
70 , Hafer 124—163 X, Erbſen, Kochware 146—200 n, 
Futterware 132—138 Ry, 
42,1 RE bez. 
Berliner Kursbericht vom 10. Juli. 
4% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 
41/2 % Preußiſche konſolidierte Anleih⸗ | 
40/0 Preußiſche konſolidierte Anleihe 104 
31/2 0/0 Preußiſche Staatsſchuldſchein | 
31/2 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe 
4% Preußiſche Reutenbriefe 102 


Spiritus per 100% Liter 42 bis 


104,19 


4 0% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 102.20 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 102,10 
31/2 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe LBG, 
4%, Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,25 
31/2 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,30 
4%, Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,0 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari aus! | 104 

41/90/75 „ A 102,80 
5 % Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,50 
5 0% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 110 

Danziger Privatbauk⸗Aktien 12⁵ 

5% Rumäniſche amortijierte Reute 93,60 
40% Ungariſche Goldrente | 81,25 


+ + 


+ 


+ 
Q + Q > Q 


Eine Bäckerei, 


ber d. J. zu verpachten. Näheres Laug- 
garten 107. 


Güterkomplexe 
jeder Größe und Anzahlung. Käufer erhalten 
Anſchläge. Proviſionsfreie Vermittelung durch 
Maxymilian Baranowski, 
Danzig. 


Kreuzweg⸗Stationen! 


von 132 em und von 96 em Länge in 
reichen Gruppierungen. 


Kirchenfahnen⸗Bilder 


von 79 em, 63 em und 50 em Länge, 
mit mannigfaltigen Darſtellungen. 


42 Gy 

Chriſtus⸗Figuren 

zu Kirchhof⸗ und Feldkreuzen (auf ſtarkem 
Eiſenblech gemalt) von 1—2 Meter Länge, 

ſowie Hänge Kruzifixe für Schulen von 
ein Meter Länge, halte vorrätig und 
empfehle ergebenſt. Sämtliche Malereien 
ſind ſorgfältig und dauerhaft mit Oel⸗ 
farben ausgeführt. Preiſe billigſt. Kreuz⸗ 
wegſtationen und Fahnenbilder verſende 
auf Verlangen bereitwilligſt zur Auſicht. 


Th. Redner. 
Atelier für kirchliche Malerei 
in Pelplin. 
| OB. Altarbilder, Trag- 
Jaltäre, vouſtändige Kirchen⸗ 
f Fahnen in Seiden⸗ und Wollen⸗ 
damaſt liefere [aut Beſtellung ebenfalls zu 
billigſt berechneten Preiſen. Auskunft wird! 
erteilt. Ratenzahlungen genehm. 
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+ + 
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An Mittwoch den 15. d. Mts., 
morgens 9 Uhr, findet eine 
Spazierfahrt per Dampfer Möwe 


nach Heiſterneſt 


ſtatt. Anmeldungen von bekann⸗ 
ten Herren erbitte in meinem 


5 Uhr. 


H. F. Boenig. 


104,10 


länger als 50 Jahre in gutem Betriebe, 
im beiten Stadtteil belegen, ift zu Okto: 


Kontor bis Dienstag, nachmittags | 


cinig 
lichke 
doch 
mich 
( 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


